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Vorweihnacht


Weites, rauhes Land. Kilometerweites Nichts. Klirrende Kälte. Alle
– fast alle – Tiere waren sicher in ihren Winterunterkünften, nur
eine Herde der widerstandsfähigen Graurinder hielt – unter Aufsicht
ihrer Hirten und deren Hunde - dem Wetter stand.



Eine Rotte Wildschweine hatte sich in die Schilfgürtel am Fluss
zurückgezogen. Füchse strichen über den kahlen Steppenboden auf der
Suche nach Nahrung. Rehe suchten in den kleinen Wäldchen, die es
hier und da als Windbrecher gab, Unterschlupf. In der Luft erklang
manchmal der durchdringende Schrei der Bussarde.



 



Über Nacht hatte es begonnen zu schneien. Immer heftiger. Bis die
Landschaft unter einer dicken Decke von Schnee begraben war. Der
aufkommende Wind steigerte sich zu einem Sturm und ließ Verwehungen
entstehen. Wer sich nicht unbedingt draußen aufhalten musste,
suchte den Schutz und die Wärme seiner Behausung auf. Die Welt in
Weiß schien zu erstarren.



 



Als der Morgen graute, fielen immer noch vereinzelt Schneeflocken
aus den Wolken. Die Menschen auf den einsam gelegenen Gehöften
begannen mit ihrer Morgenarbeit. Wasser musste aus den Ziehbrunnen
geholt werden, Pferde - meist der Nonius-Rasse zugehörig -,
Graurinder, Zackelschafe und die üblichen Hoftiere – unter anderem
Milchkühe, Wollschweine, Ziegen und Geflügel - mussten gefüttert
und getränkt werden, bevor sie für den Tag in die umzäunten
Ausläufe gelassen werden konnten. Danach setzten sich auch die
Menschen zum Frühstück an den Tisch. Speck oder geräucherte Wurst,
Eier und Bauernbrot, dazu Kaffee und Milch, so sah das tägliche
Frühstück aus. In jedem der abgelegenen Gehöfte wartete man dann
auf den Postboten, den seine Runde am Vormittag zu ihnen führte.



 



Es war Vorweihnachtszeit, deshalb brachte er außer Briefen in
seinen Satteltaschen auch Geld und Geschenke für die Bewohner mit.
So war es Jahr für Jahr geschehen. Doch diesmal ließ der Postbote
lange auf sich warten. So lange, dass es wieder Nacht wurde und
erneut ein Schneesturm einsetzte. Als der Postbote auch am
folgenden Vormittag nicht auf den Gehöften erschien, begann man,
sich Sorgen um ihn zu machen. Von jedem der drei Gehöfte ritten
Hirten los, nach ihm zu suchen. Am frühen Nachmittag erschien auf
der winzigen Polizeistation in dem kleinen Dorf einer der Hirten
auf einem schweißnassen und dampfenden Pferd. Er sprang aus dem
Hirtensattel (Priccs/Patrac - ein Stück Filz mit Lederbesatz und
Steigbügeln, aber ohne Gurt), warf seinen großen Umhang aus
Filz (Suba genannt) über den Rücken des Tieres, band den
Zügel an einem Ring in der Mauer fest und eilte durch die Tür in
die kleine, aber von einem Ölöfchen gut beheizte Amtsstube.
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